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und jenen über den Frauenstrafvollzug
in Hindelbank; die Fahrt ins Paraplegi-
kerzentrum nach Nottwil und jene in
den Schwarzwald. Das Ostereiertüt-
sehen und - nicht zu vergessen - die
berndeutschen Geschichten von Paul

Eggenberg oder das Duo Hofer/Allen-
bach. Und eben die Lotto-Abende, vier-
mal im Jahr.

Dann ist die Personalkantine beim
Loeb voll. Und alle Golden-«A»-Club-
1er stehen schon lange vorher mit ihren
Mitgliedskärtlein (dafür gibt's nebst
den Gratis-Gipfeli auch sonst vielerlei
Ermässigungen) für die Billette an. Jede

und jeder, die sich schon als «Senior»

fühlen, kann gratis einem G-«A»-C bei-
treten. In den Berner Clubs zählen über
9000 dazu (gesamtschweizerisch sind
es etwa 1S 000). 300 finden im obersten
Stock des Warenhauses Platz. 300, für
die Hans Althaus weit mehr ist als

«nur» der Leiter. Die meisten kennt er
mit Namen. Von vielen weiss er mehr.
Einigen soll er sogar helfen, die Steuer-

erklärung auszufüllen
Die Preise sind verteilt. Die Glückli-

chen tragen ihre Flaschen, Salami, Teig-
waren und Schokoladen heim. Die an-
deren sind wieder einmal aus ihren vier
Wänden herausgekommen, haben
langjährige gute alte Bekannte an die-

sem geschäftigen Frühlingsdonnerstag-
abend in der Stadt getroffen und mit
dem Lotto auch noch Gehör, Aufmerk-
samkeit und Konzentration trainiert.
Haben, um es kurz zu sagen, trotz oft
sehr hohem Alter immer noch an
einem Stück gesellschaftlichem Leben

teilgenommen. Und das ist es, was der

Golden-«A»-Club, so wie er jetzt vor ge-
nau 20 Jahren von Loeb-Chef François
Loeb gegründet worden ist, will: Auch
der älteren Generation so lange wie
möglich eine gesunde und fröhlich-ge-
sellschaftliche Lebensqualität erhalten.
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Vom Jungunternehmer gegründet

François Loeb:
«Unternehmen
haben eine
allgemeine soziale
Verpflichtung.»

Vor zwanzig Jahren hat François Loeb,
Chef der «Loeb»-Warenhausgruppe, in
Bern den ersten «Golden Age Club» ge-

gründet. Wie kam der damals 37jährige
Jungunternehmer dazu, auch an ältere
Menschen zu denken?

«In den beiden vorangehenden Jah-
ren, während denen ich schon das vä-
terliche Unternehmen führte, habe ich
gesehen, dass viele ältere Menschen un-
ter ihrer Einsamkeit oft noch mehr lei-
den als unter Geldsorgen. Darum grün-
dete ich einen Begegnungsklub für äl-
tere Menschen. Von Beginn an sind wir
vom grossen Interesse überrannt wor-
den, so dass <Golden Age Clubs> auch in
verschiedenen Loeb-Filialen entstan-
den.» Ein Klubabzeichen (heute Mit-
gliedskärtlein) wurde kreiert, ein Pro-

grammleiter beauftragt. Nach und nach
bildete sich eine grosse Clubgemein-
Schaft, mit der sich die einzelnen Mit-
glieder sehr stark identifizieren.

Der Golden-«A»-Club, wie er heute
heisst, fand bald landesweit Anklang.
Nebst Bern findet man ihn heute in
Aarau, Basel, Berlingen TG, Biel, Brig,
Chur, Interlaken, Locarno, Rheinfei-
den, St. Gallen, Thun, Wallisellen, Win-
terthur und Zürich. «Und auch als Bie-
lefeld im Ruhrgebiet Interesse anmel-
dete, haben wir spontan ja gesagt.»

Als Begegnungsclub offeriert er das

unterhaltsame Zusammensein für äl-
tere Menschen. «Das grosse Problem
kommt ja meistens, wenn man den Le-

benspartner verliert. Hier wollen wir et-
was ganz Praktisches für die <FIilfe zur
Selbsthilfe) tun. Und was mich ganz be-

sonders freut, ist, dass immer wieder

spontan <Clubs im Club> entstehen,
von zwanglosen Telefonkontakten und
Kaffeekränzlein bis zur Mithilfe bei pri-
vaten Angelegenheiten und zum Bei-

stand bei Krankheit.» Eines ist hinge-
gen der Golden-«A»-Club nicht: eine

Einrichtung zur Partnersuche. «Ob-
wohl sich auch schon hie und da zwei

gefunden haben», räumt Loeb ein. Und
wenn das auch nicht erste Absicht ist,
so passt es doch in den Rahmen: Wege

aus der Einsamkeit aufzeigen.
Die Mitgliedschaft ist gratis, bezahlt

werden müssen lediglich spezielle Aus-

lagen, wie zum Beispiel Reisen. Der Ber-

ner Club offeriert seinen Mitgliedern
Gratis-Gipfeli zum Morgenkaffee. «Und
es ist unwahrscheinlich, auf welch gros-
sen Anklang das stösst», sagt dessen Lei-

ter Hans Althaus. «Sicher nicht wegen
dem gesparten Franken, doch die Geste

bringt regelmässig Frühstückskaffee-
runden zusammen - man trifft sich ein-
fach.» 7000 Franken lässt sich Loeb

jährlich diese Z'morge-Gipfeli kosten.
Der Clubgedanke ruht auf der Spon-

soring-Idee. Grossunternehmen wie
(nebst Loeb) der Globus, das Glatt-Ein-
kaufszentrum und die Feldschlöss-

chen-Gruppe, aber auch ein Locarne-

ser Altersheim oder eine Zeitung tra-

gen die Clubs. Warum so viele Waren-
häuser?

François Loeb: «Jeder lokale Cub
funktioniert zwar föderalistisch und
unabhängig. Doch es ist unser Grund-
prinzip, dass man sich überall regel-
mässig am selben Ort und zur selben
Zeit trifft. Warenhäuser mit ihren Per-

sonalrestaurants eignen sich hervorra-
gend, die Clubs an den wöchentlichen
Abendverkaufstagen, wo man sowieso

gerne <in die Stadt- geht und Leute trifft,
zu beherbergen.»

Im Unterschied zur Gründungszeit
ist es heute zunehmend schwieriger ge-
worden, Sponsoren für den Clubgedan-
ken zu finden. Loeb: «Viele Grossfir-
men sehen nicht ein, dass sie hier eine
sehr schöne soziale Aufgabe erfüllen
könnten, die gar nicht so viel Geld ko-
stet und erst noch sehr positiv für das

Unternehmensimage ist.» Doch das ist
nicht das Entscheidende. Sondern?

«Ich glaube, dass ein Unternehmen
auch eine soziale Verpflichtung ge-
genüber der Allgemeinheit erfüllen
muss», sagt der heute 57jährige Unter-
nehmer, der sich seit vielen Jahren
auch als Politiker auf eidgenössischer
Ebene für die Interessen der Schwachen
stark macht. Zum Beispiel auch als Mit-
glied der parlamentarischen Kommissi-
on für Altersfragen. Und das ist ihm,
man glaubt es, zutiefst ein persönliches
Anliegen für den Sozialstaat Schweiz,
weit über etwaige Imagegewinne für
seine Warenhausgruppe hinaus.
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